
DIE ELEFANTEN VON 
KETTLASBRUNN 

Thomas Hofmann über die Erdneuzeit im Naturhistorischen Museum - neu aufgestellt 

ir a lle kämpfen für das 
U n wied e rbring 1 ic he. 
Das schlägt sich bei uns 
auch im besonders sorg
fä ltigen Umgang mit der 

histori chen Substanz des Gesamtkunst
werkes am Ring nieder·', umre ißt Bernd 
Lötsch, Direkto r des Naturhistorischen 
Museums in Wien, d ie Gratwanderung 
zwischen den restriktiven Vorgaben des 
De nkmalschutzes und den Anforderun
gen moderner Museumspädagog ik. Das 
Z ie l ist klar de finiert: Es geht um ein „le
bendiges Museum". Daß man selbst vie
le Millionen Jahre alte, „tote" Ste ine le
bendig darste llen kann, ist im kürz lich 
wiedereröffneten ,.Neuner-Saal" zu se
hen. Konkret geht es um die euaufste l
lung der Tiere und Pflanzen der Erdneu
zeit. auch Känozoikum genannt, das vor 
65 Mill ione n Jahren begann. 
Mehr als 10 Jahre lang waren die Säle der 
geologisch-paläontologischen Samm
lung de Hauses am Ring gesperrt , um 
die Ausstattung und d ie Foss ilien auf 
Vordermann zu bringen. Lange schon 
war vie les nicht mehr zei tgemäß, die Far
ben an den Wänden des 1889 eröffneten 
Prachtbaues begannen abzublättern, 
elektrische Beleuchtung war zu install ie 
ren. Brandme lder fehlte n und Fossilien 
wurden in schwarzen Pappschac hte ln 
a usgestellt. Stück für Stück wurde nun 
alles erne uert und den modernen Erfor
dernissen angepaßt. Dennoch regieren 
nicht Chrom, Plexiglas und Lasershow
elernente, sondern schwere, reich ver-
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zierte Eichenholzv itrinen mit dezenter 
Beleuchtung, stilvolle Strahler be leuch
te n die mit Go ld und Ölbildern verz ierten 
Decken und Wände. 
„Rund 2,9 Millionen Sc hilling wurden 
alle in für Fossilankäufe investiert", gibt 
Abteilungsdirektor He inz Kollmann ei
nen Einblick in die Investitionen. Das 
Haus am Ring hat inte rnational einen gu
ten Ruf. Nur beste . exzellent erha ltene 
und vollständige Fossilien werden ge
zeigt. 
Be im Betre ten des Saales stößt man auf 
zwei große Platten mit Miesmusche ln 
vorn Te iritzberg bei Korneuburg. Das 
A lte r von rund 17 Millionen Jahren ist 
den perfekt präparierten Muscheln n icht 
anzusehen. die sich hier zusammen mit 
Austern fi nden - zu ähnlich sind sie de n 
Vertre te rn rezenter Arten. Mit der Erd
neuzeit, de m Känozoikum, das s ich als 
die Epoche der Säuger und de r bedeckt
samigen Blütenpflanzen charakterisie
ren läßt, zeigen sich nach de m Ausster
ben der Dinosaurier, die im Erdmittelal
ter (Me ozoikum) die We lt regierten, zu-
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nehmend mehr und mehr Parallelitäten 
zur heutigen Welt. Vie les scheint ver
traut, vieles ist - selbst für Laien - leicht 
zu identi fiz ieren, Jahrmillionen alte Fos
silie n in perfekte r Erhaltung wirken 
kaum anders als eben aufgelesene Mu
scheln an der Adria. 
Beim zweiten Eingang steht - g leich
sam als Wächter - der Unterkiefer des 
Hauerelefanten (Dinothe rium g igante
urn), de r in e iner Schottergrube von 
Kettlasbrunn gefunden wurde. „Einer 
der nach unte n ragende n Stoßzähne war 
schon zu Lebzeiten des Tieres abgebro
chen", erläutert der junge Paläonto loge 
Mathias Harzhauser die foss ilen Reste, 
die zu den größten des Landes gehören. 
Wie groß Dinotherien tatsächlich wur
den, zeigt das volls tändig erhaltene Ske
lett in de r Mitte des Raumes. Dabei 
stammt jenes Skele tt des Urele fanten 
von eine r wesentlich kleineren Art als 
das Kettlasbrunner Tier. Es handelt sich 
um e in Gesche nk an das Museum, das 
im 19. Jahrhundert in Franzensbad ge
funden und in den letzten Jahre n völlig 

restauriert wurde. Dabei wuchs das T ier 
um e in Stück in die Länge, da der routi 
nierte Restaurator Johann Pre is dem 
Tier noch Bandscheiben zwischen d ie 
e inzelnen Wirbel montierte . 

MEER MIT BADE· 
TEMPERATUR 

Die Sammlung sollte durch Neuaufste l
lung e in völ 1 ig neues Gesicht erhalten. In 
der jeweils erste n Vitrine wird jede Epo
che schlagzeile nartig zusammenfaßt. 
Buchenblätte r und einige ausgestopfte 
Wiesel in der Vitrine s ignalisieren, daß 
es sich beirv Känozoikum um das Zeital
ter der Sä~er und der bedecktsamigen 
Blüte npflanzen handelt. Eine dezente 

urnerierung der Vitrinen und kleine 
Pfe ile geben d ie Richtung des vorge
schlagenen Rundganges an. So zeigen 
die Vitrinen 1bis24die Entwicklung Eu
ropas an. Fre i nach dem Motto, .,The best 
of'' sind hier ausgesuchte Raritäten in be
ster Erhaltung zu sehen. Von de n Glanz
lichte rn soll nur die Bernsteinvitrine er
wähnt werden. Das begehrte Harz wurde 
einst von de r Ostseeküste entlang der 
March Richtung Süden gebracht. Ein
zigartig sind hie rdie Einschlüsse von In-
ekten im foss ilen Harz. das treffend mit 

.,Schnappschüsse des Lebens" bezeich
net wird. 
De r zweite Abschnitt be faßt s ich mit der 
Entwicklung der Paratethys, jene m 
Meer, das s ich nördlich der sukzessive 
auffa ltenden Alpenkette bildete . Vor 
rund 30 Millionen Jahren begann die 
Entwicklung dieses Meeres, das ze itwei
se Verbindungen zum M ittelmeer, aber 
auch zum lndopazifik hatte. Heute finden 
wird dessen Abl agerungen unter ande
rem im Alpenvorland und im Wiener 
Becken, das s ich vor 16 Millionen Jahre n 
als Bucht der Paratethys zwischen de n 
Alpen und Karpate n entwickelte. Da
mals hatte des Meer in Niederösterreich 
angenehme Badetemperatur. Korallen, 
aber auch Haifische und Hunderte Mu
sche l- und Schneckenarten, Kalkrotal
gen. Moostierche n und Seepocken fühl
te n ·ich h ier wohl. Eindrucksvoll ist ein 
Quer c hnitt durc h das Wie ner Becken 
vor 16 Mill ionen Jahren in einer der fünf 
großen Vitrinen dargestellt. Jeweils typi
sche Fossilien zeigen d ie verschiedene n 
Lebensräume von der Brandungsküste, 
über den Strand bis hin zum offe nen 
Meer, zu Riffen und Lagunen an. Faszi
niere nd ist d ie bunte Rekonstruktion ei
nes der Riffe, die einst am Leithagebirge 
zu sehen waren. Man beugt s ich über die 
G lasvitrine und be kommt einen wahr
haft bunten Eindruck von der Vie lfalt. z ur 
Zeit des Badeniums, je nes Zeitabschnit
tes, der -benannt nach Baden bei Wien -

zwischen 16 und 13 Millionen Jahre a n
zusetzen ist. Damals wurde nicht nur der 
helle Lei thakalk abgelagert, der seit Rö
merzeiten für den Bau zahlreicher Ge
bäude (z. B. der Wie ner Ringstraße) ver
wendet wurde, sondern auch der blau
graue „ Badener Tegel", der Grundstoff 
für Millionen von Z iegeln war, die im 
Raum Baden, Sooß und Bad Vöslau her
gestellt wurden. 
Ein weiterer Schritt Richtung „lebendi
ges Museum" ist ein Videoclip, der Le
bensbilder aus der Adria zeigt und auf 
fos ile Beispie le in den Vitrinen ver
we ist. Me isterhaft ausgeführte Zeich
nungen des tschechischen Graphi kers 
Pavel Major unter Beratung des Säuge
tierspezia listen Oldrich Fejfar zeigen, 
ver treut über me hrere Vitrinen. wie die 
Säugetiere in ihrem ursprünglichen Le
bensraum ausgesehe n haben. So ist in 
zwei großen Vitrinen die Geschichte der 
Säugetiere dargestellt; wobe i die Ent
wicklung der Pferde einen Schwerpunkt 
bildet. 
Ge nerell s ind die Beschriftungen kurz 
und dennoch ausreichend. Fossilien sind 
zunächst mit dem wissenschaftlichen 
Namen (Parascute lla höbarthi), dem 
Fundort (Maria Dreie ichen) und dem 
deutschen Name n (Sanddollar: das s ind 
flache Seeigel. die an ein Dollarstück er-

innern) bezeichnet. Völlig verzichtet ha
ben die Paläonto logen auf die altherge
brachten Papp chachte ln, die, ehemals 
modern, heute untragbar sind. Größere 
themati ehe Abschnitte werden mit bei
gen vertikalen Kalkplatten aus St. Mar
garethen markiert. Den Wissenschaft
lern ist es gut gelungen, scheinbar „tote'' 
Steine ohne viel drumhe rum, ledig lich 
durch gute Präparation und Präsentation, 
durc h knappe und prägnante Beschre i
bungen zum Leben zu erwecken. 
Unter den strengen Vorgaben des denk
malgeschützte n Ensembles am Ring 
geht es nicht um marktschre ierisches 
Anbiedern , es geht darum, den Erfor
scher- und Entdecke rgeist z u wecken 
und auf diese Weise Wissen zu vermi t
te ln. Man kann in diesem Z usammen
hang von einer „Würde der Objekte·' 
sprechen, die gewahrt wurde. Wer den 
Saal betritt , wird bemerken, daß den Fos
s ilien nichts von der Spannung und Fas
zination genommen wurde, die sie auf 
Grund ihrer Ästhetik und Seltenhe it seit 
je her auf die Menschheit ausüben. Gute 
Museen s ind eben nicht verstaubt, sie 
ve rführen in ein anderes Reich, das es 
vorn Besuche r zu entdecken gilt . 

Naturhi,tori,chen Mu,eurn. Maria T hcresien Platz. 
10 10 Wien. Öffnungszeiten: Donnerstag bis Montag 
von 9 bi' 18.30 Uhr und Mittwoch von 9 bis 21 Uhr. 

Hauerelefant . 17 Mio Jahre 
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